
„Das Wildschwein … ist der einzige Überleben-
de einer Zunft, welche in früheren Zeiträumen 
auch bei uns zu Lande zahlreich vertreten war. 
… Mehr und mehr wird es zurückgedrängt, 
vernichtet, und der Tag ist schon zu bestim-
men, welcher seinem Vorhandensein in Mittel-
europa ein Ende machen wird.“

Diese Prognose Alfred Brehms, aus „Thiere 
des Waldes“ von 1860, hat sich alles andere 
als erfüllt. Heute ist das Wildschwein eine der 
häufi gsten grösseren Säugetierarten Europas. 
Es ist besonders anpassungsfähig, und der 
Lebensraum verändert sich zu seinen Guns-
ten; dies sind wohl die zwei Hauptgründe für 
die vor 150 Jahren noch unerwartete Erfolgs-      
geschichte.

Das Wildschwein –
eine erfolgreiche Art mit Tücken
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Bild Titelseite: Während der Rausch-
zeit im November und Dezember 
erreichen die Geschlechtshormone 
ihr Jahreshoch. 
Alle Fotos in diesem Artikel stammen 
von Naturfoto Hofmann.  

Ungebremstes Wachstum

Mit ihrer Wühlarbeit lockern Wildschweine den Waldboden auf und 
bereiten Baumfrüchten und Samen ein günstiges Saatbeet.

Nur wenige Tierarten können sich in der heuti-
gen Kultur- und Industrielandschaft behaupten, ja 
diese sogar zu ihrem Vorteil nutzen. Wildschweine 
gehören zu dieser seltenen Kategorie. Deshalb gel-
ten Wildschweine, jagdlich auch Schwarzwild oder 
Sauen genannt, heute oft als Schädlinge und werden 
entsprechend stark verfolgt. Doch das war nicht im-
mer so. In Friedrich von Tschudis „Thierleben der 
Alpenwelt“, in 6. Auflage 1861 erschienen, sind sie 
im Kapitel „Verschwundene Arten des unteren Ge-
birges“ nur eine Fussnote wert: „Wie selten dringt 
jetzt aus dem Elsaß ein Wildschwein herüber, um 
eine Beute unserer Stutzerkugeln zu werden; Die 
wilden Schweine waren noch am Ende des vori-

gen Jahrhundert im Aargau so häufig, daß die Be-
wohner des Bezirkes Kulm sie mit Trommeln aus 
den Waldungen zu vertreiben suchten. Dann ver-
schwanden sie und erschienen nun, vereinzelt und 
versprengt, aus den Vogesen bisweilen wider, zu-
letzt 1860: im Jahr 1835 warfen die Säue sogar im 
Lande, wurden aber vertrieben und ausgerottet.“

Heute leben Wildschweine (Sus scrofa) in Eu-
ropa, Nordafrika und Asien. In Nord- und Süd-
amerika, Australien und Neuseeland bevölkern die 
nächsten Verwandten, verwilderte Hausschweine 
(Sus scrofa domestica), Wälder und Felder. Sie le-
ben dort unabhängig vom Menschen in ursprüng-
lichen, grossen Sozialverbänden, den sogenannten 
Rotten. Überall schaffen es Wildschweine, flächen-
deckend Urlandschaften bis hin zu Agrarwüsten 
zu besiedeln. Nur Kälte, Frost und Trockengebie-
te scheinen dem Expansionsdrang von Schweinen 
Einhalt zu gebieten. 

Mit ihrer Wühlarbeit in der oberen Boden-
schicht lockern sie das Erdreich und bereiten so 
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Samen und Baumfrüchten ein günstiges Saatbett. 
Was im Wald und auf Brachflächen durchaus gern 
gesehen ist, bedeutet auf landwirtschaftlichen Fel-
dern natürlich einen wirtschaftlichen Verlust.

In Australien und Neuseeland, wo sie Neozoen 
sind, sollen die Wildschweine aus Naturschutz-
gründen aus empfindlichen Feuchtgebieten und 
Lebensräumen seltener bodenbrütender Vögel 
zurückgedrängt werden. Doch haben sie in ihrem 

natürlichen Verbreitungsgebiet zweifelsohne eine 
wichtige ökologische Rolle. 

Die neue Grenze

Vom europäischen Festland sind Wildschweine 
heute nicht mehr wegzudenken. Sie sind von der 
Atlantikküste bis weit in den Osten Asiens verbrei-
tet; auch in Sumatra, Japan und Taiwan kommen 
sie vor. Während Wildschweine in Afrika weitge-
hend verschwunden sind, schieben sie ihre nördli-
che Verbreitungsgrenze mehr und mehr Richtung 
Polarkreis. Und nicht zuletzt besiedeln sie auch 
menschliche Siedlungsgebiete. Meist wandern sie 
dabei den Grünachsen entlang in eine Stadt hinein, 
wo ihnen Rückzugsgebiete in Parks und Grünflä-
chen als Lebensraum genügen.

Wildschweine erobern nicht nur alte Gebie-
te zurück, sondern verbreiten sich auch in völlig 
neuen Lebensräumen. Bis vor einigen Jahrzehnten 
meinte man, Wildschweine wären ausschliesslich 
Bewohner klimatisch günstiger Laubwälder. Die 
Ausbreitung in Richtung des Polarkreises war sehr 
überraschend. Noch zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts war die Lehrmeinung, dass Schwarzwild nur 
in Regionen überleben kann, in denen die Schnee-
decke nicht höher als 40 Zentimeter wird. Doch be-
reits ab den 1950er Jahren breiteten sich die Wild-
schweine im Nordosten Europas immer weiter aus. 
Während den grossen sozialen und wirtschaftli-
chen Umbrüchen in der ehemaligen UdSSR (Russ-
land) zum Ende des 20. Jahrhunderts, die neben 
Landflucht auch grossflächige Änderungen in der 
Bewirtschaftungsweise auslösten, brachen zwar 
Schwarzwildbestände teilweise wieder zusammen. 
Aber inzwischen besiedeln Wildschweine auch Ge-
biete, in denen fast keine Landwirtschaft betrieben 
wird, die ausgesprochen harte Umweltbedingun-
gen aufweisen und von denen man dachte, sie seien 

«Schwarzwild-untauglich». So beispielsweise die 
weiten, menschenleeren Sumpfgebiete der Taiga. 

Vermutlich spielt das Angebot an energiereicher 
Nahrung eine wichtige Rolle bei dieser ungewöhn-
lichen Arealvergrösserung. Im Hauptverbreitungs-
gebiet der Art liefert die Baummast diese Ener-

Neozoen

Arten, die sich ohne oder mit menschlichem 
Einfluss in einem Gebiet neu etabliert haben.

Taiga

Nördliche Nadelwälder

Baummast

In einem Mastjahr bilden Buchen, Eichen oder 
Kastanienbäume sehr viele Früchte aus.

Mit fortgeschrittenem Alter leben 
Keiler als Einzelgänger. Trotzdem 
halten sie Kontakt zu Bachenrotten.
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Flexibel und ortstreu

Wildschweine kommen als Allesfresser mit je-
der Art von Nahrung zurecht – von Regenwurm, 
Käferlarve, Vogelbrut und Rehkitz, über Baum- 
und Feldfrüchte, bis zu Fast Food-Resten und Ab-
fall. Hauptsache ein Mindestmass an Energie- und 
Eiweissreichtum wird geboten. Dass vor allem in 
der Kulturlandschaft immer reichlich Nahrung 
für die Wildschweine vorhanden ist, ist einer der 
Gründe, weshalb die Art in Europa und Asien über-
regional zunimmt.

Die Wildschweine sind in streng hierarchisch 
geordneten Sozialverbänden organisiert. Ein er-
fahrenes Weibchen, die «Leitbache», führt die 
Rotte und passt ihre Raumnutzung an das jeweili-
ge Nahrungsangebot an. Dabei verfügen die älteren 
Bachen über ein ausgeprägtes Langzeitgedächtnis.

In einem Waldgebiet in unseren Breiten er-
streckt sich das Streifgebiet durchschnittlich über 
etwa 800 Hektar. Doch das bedeutet in der Pra-

gie, manchmal auch Feldfrüchte oder zusätzliche 
Futtergaben. In Sibirien beeinflusst zwar auch die 
Landwirtschaft die Ausbreitung der Wildschweine 
positiv. Entscheidend sind aber vor allem Durch-
schnittstemperatur, Schneehöhe und Vegetation. 
Ein Mindestmass an mastproduzierenden Laub-
bäumen ist wohl notwendig, damit Wildschweine 
ein Gebiet dauerhaft besiedeln können. Gibt es 
hingegen lange Frostperioden und hohe Schnee-

decken, etablieren sich Bestände nur schlecht und 
wachsen langsam.

Über die möglichen Folgen des neuen Mitbe-
wohners für die natürlichen Lebensgemeinschaf-
ten im Hohen Norden, vor allem auf die bodenbrü-
tenden Arten wie etwa Auer- und Haselhuhn, ist 
kaum etwas bekannt.  

In Gebieten mit hohen Schneedecken etablieren sich die Wild-
schweinbestände nur langsam.
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xis wenig; denn während eine Rotte 100 Hektaren 
nutzt, lebt eine andere auf bis zu 1600 Hektaren. 
In einem landwirtschaftlich geprägten Lebens-
raum sind die jahreszeitlich genutzten Bereiche 
meist circa 500 Hektaren gross. Das Streifgebiet 
einer Rotte bleibt über viele Jahre relativ stabil, 
verschiebt sich aber im Jahresverlauf. Im Win-
ter schrumpft ihr Einstand, als Folge der Famili-
enphase der Bachen, auf ein kleines Kerngebiet. 
Während dieser Zeit kümmern sich die Bachen um 
die kleinen Frischlinge, die noch keine ausgedehn-
ten Streifzüge unternehmen können.

Im Sommer geht sie mit den Jungtieren hin-
aus in die Felder. Dabei entwickelt jede Rotte ein 
eigenes Muster: in vielen Untersuchungen mit 
sendermarkierten Wildschweinen gab es immer 
wieder Tiere, die den ganzen Sommer ein Bett im 
Kornfeld belegten, reine Waldschweine und die Ta-
gespendler, die zwischen Tag- und Nachteinstand 
manchmal kilometerweite Strecken zurücklegten. 
Auch grösseren Ausflügen sind manche Wild-
schweine nicht abgeneigt – bis zu 100 Kilometer 
weit. Im Herbst rücken alle Wildschweinrotten 
wieder enger zusammen. Sind Nahrungsquelle und 
geschützter Rückzugs- und Ruheraum eng mitein-

ander verzahnt, dann agieren die Rotten auf engs-
tem Raum. Typischerweise verdösen die Rotten 
den Tag in einer Dickung unter Fichten oder Brom-
beergestrüpp, während sie im Schutz der Nacht auf 
Wiesen (Regenwürmer, Mücken- und Käferlarven 
locken hier in erster Linie) oder Felder (zartes Ge-
treide ohne Grannen in der Milchreife, Mais und 
Raps sind besonders begehrt) ziehen. 

Ein weiteres, wichtiges Element in einem guten 
Lebensraum ist Wasser. Die Wildschweine brau-
chen eine Mindestfeuchte des Bodens, um diesen 
mit ihrer muskulösen, aber sensiblen Nase und dem 
starken Gebiss durchwühlen zu können. Wie mit 
einer Gartenfräse gelangen sie so in kurzer Zeit an 
die Wurzeln, Knollen, Pilzgeflechte und tierischen 
Eiweisse in den tieferen Bodenschichten.  Wasser-
stellen, besonders kleine Tümpel und wasserge-
füllte Mulden, sind ebenfalls wichtig. Diese Suhlen 
werden nicht nur zur Körperpflege genutzt. Dicke 
Schlammkrusten schützen im Sommer die Haut 
vor Sonnenbrand und Insektenstichen. Die Suhlen 
sind daneben auch ein Ort des sozialen Austau-
sches. Wildschweine nutzen aber auch gern „rich-
tige“ Gewässer. Ihre ausgezeichnete Schwimmleis-
tung wird oft verkannt. Sie können mühelos breite 
Flüsse und grosse Seen durchschwimmen.

 Ursprünglich sind Wildschweine tagaktiv. Ihre 
Augen ähneln denen der Menschen; sie sehen also 
in der Nacht schlecht. Dass die Wildschweine tags-
über kaum noch anzutreffen sind, liegt allein an der 
intensiven Verfolgung durch den Menschen. Dabei 
kennen die Wildschweine die Grenzen zwischen 
den menschlichen Jagdrevieren und die Zeitpla-
nung der Jäger genau; dort, wo Jäger vor allem in 
der Dämmerung und nachts auf dem Hochsitz sit-
zen und warten, sind die meisten Sauen tagsüber 
aktiv. Auch dort wo der Jagddruck geringer ist oder 
zumindest zeitweise Ruhe herrscht, wird Schwarz-
wild sehr schnell wieder sichtbar. 

Einstand
Aufenthaltsorte von Huftieren, wo sie Sicherheit 
und Ruhe finden, sowie gefahrlos zur Nahrung 
wechseln können. Einstände können saisonal in 
verschiedenen Regionen liegen.                                     	
					      
Rauschzeit				  
Paarungszeit der Wildschweine

Setzzeit
Die Setzzeit der Wildschweine wird auch Frisch-
zeit genannt, die Jungen werden in ihrem ersten 
Lebensjahr als Frischlinge bezeichnet. 

Liebe Leserin, lieber Leser
Dieses Teil-PDF ist der erste Teil des 12-seitigen Artikels. Über Ihre Bestellung des kompletten Artikels 
in unserem Shop würden wir uns sehr freuen.

Ihr Wildtier Schweiz-Team
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